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zu ihren roten lockigen Haaren stand, neben ihm
sass.

«Okay» hatte ihm gesagt:
«Ich bin froh, dass du ein solches Mädchen

heiratest, ich kenne dich erst seit zwei Monaten, aber
du scheinst nicht viel Erfahrung mit Frauen zu
haben. Ich hatte Angst, dass du dich von irgendeiner

Sirene verführen lassen würdest. Nun bin ich
zufrieden, dass du deine Wahl schon getroffen
hast. Lasse deine Verlobte nicht im Stich, sie ist
sicher die richtige Frau für dich.»

Unvermittelt trat er in eine Bar ein. Er fühlte
sich so verzweifelt, dass er einfach trinken musste.
Aber kaum hatte er das Glas zum Munde geführt,
als er es auch schon wieder absetzte. Er hatte
soeben «Okay» gesehen, wie sie die Strasse
überschritt. Das waren doch ihre Haare, es war auch
ihr Gang.

Fluchtartig verliess er die Bar und rief: «Okay,
Okay», indem er dem Mädchen zu folgen
versuchte. Einige Passanten lächelten beim Hören des

merkwürdigen Namens. Auch das rothaarige Mädchen

kehrte sich um. Aber es war nicht «Okay».
Eine halbe Stunde später war Frank bei Frau

Dabble, die alte Frau begrüsste ihn herzlich und
meinte dann:

«Aber Sie liessen mich ja nicht einmal zu Ende
erzählen. Ich wollte Ihnen gerade sagen, dass Lesley,

das heisst Okay noch einen Brief für Sie

zurückgelassen hat.»
Frank antwortete nicht darauf, aber sein Blick

drückte deutlich aus, dass er den Brief sofort zu
sehen wünsche.

Verletzt sagte die Pensionsinhaberin:
«Kommen Sie, ich werde ihn sofort holen.»
Im kleinen, etwas altmodischen Salon, wo Frau

Dabbles Pensionäre den Tee zu trinken pflegten,
las er den Brief, der vom 11. August datiert war.
«Okay» hatte ihn also vor mehr als einem Jahr
geschrieben. Er lautete folgendermassen:

«Mein lieber Frank,
Ich bin soeben mit den acht Briefen, die ich

Dir geschrieben habe, fertig geworden, und ich
bin glücklich darüber. Ich hoffe, dass diese acht
Briefe reichen, bis der Krieg vorbei ist. Es kann
auch sein, dass ich zu viele geschrieben habe und
dass der Krieg vorher zu Ende ist. Aber ich habe
acht geschrieben, um sicher zu sein.

Liebling, ich bin froh, dass Du Dich, während
Du in Europa kämpfst, nicht um mich sorgst.

Denn während ihr in der Ferne kämpft, muss für
euch alles gut gehen und okay sein. Deshalb habe
ich auch so viele Briefe miteinander geschrieben.

Ich werde sie dann meiner Freundin Phyllis
übergeben. Kannst Du Dich an sie erinnern, an
die kleine Blonde, die damals mit Dir zu flirten
versuchte? Sie ist ein gutes Mädchen und war
während meiner ganzen Krankheit sehr lieb zu
mir. Sie wird die Briefe dann einwerfen; jeden
zweiten Monat einen Brief. Ich habe die Briefe so

geschrieben, dass Du nichts bemerken konntest,
und ich bin glücklich darüber, dass Du nicht
meinetwegen gelitten hast.

Du musst meinen Tod nicht allzu tragisch
nehmen, Liebling. Diesen Brief wirst Du erst erhalten,

wenn Du wieder zu Hause bist. Warum solltest
Du jetzt schon wissen, dass ich vielleicht in
wenigen Tagen schon nicht mehr leben werde? Ich
ziehe vor, Dir zu schreiben, dass alles gut geht.
Du wirst vielleicht böse werden, wenn Du diesen

meinen letzten Brief lesen wirst, aber Du musst
daran denken, Liebling, dass ich es im Grunde

nur tue, weil ich Dich so lieb habe und dass ich

eigentlich froh bin, bald zu sterben. Weisst Du,
ich verstehe ja, dass Du Margaret heiraten wirst,
aber es tut mir trotzdem sehr weh, wenn ich auch

weiss, dass sie die richtige Frau für Dich ist, während

ich

Entschuldige Liebling, ich musste abbrechen,
da der Arzt kam und mir das Schreiben verbot.
Stelle Dir vor, er verbot mir, Dir zu schreiben!

Entschuldige bitte die schlechte Schrift. Sie
bedeutet nicht, dass es mir nicht gut geht, aber im
Bett kann man nicht so gut schreiben. Nun ist
gerade Phyllis neben mir, und sie versucht mich zu
überzeugen, dass ich wieder genesen werde. Aber
ich sage ihr bloss, dass sie mich nicht zum Lachen

bringen soll

Ich wünsche Dir alles Gute in Deinem künftigen
Leben mit Margaret; ich weiss, dass Du sie liebst.
Sie ist sicher ein Mädchen, das Deine Liebe
verdient. Es ist auch viel besser so. Sei mir bitte nicht
böse, Liebling, dass ich alle Briefe miteinander
geschrieben habe; aber auf diese Weise ging alles

gut, war alles okay. Ich ...»
Der Brief war mitten im Satz unterbrochen

worden. Lesley Carter, genannt «Okay» hatte nicht
mehr Kraft und Zeit zur Unterschrift gehabt.

Ida Graf.
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